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Famılie erheblich durch den Eintritt in kaiserliche Dienste, 1in denen mehrere ihrer Mitgliıeder M1-
litärısch und polıtisch Karrıere machten un! sıch auf diese Art un Weıise auch den Gratfentitel CI -
warben. Dies konnte ‚War die Mediatisierung der Besitzungen durch Baden bzw. Württemberg
803/06 nıcht verhindern, doch spielten die Graten VO  a Neıipperg uch 1mM Königreich Württem-
berg noch ine wichtige Rolle un! heirateten uch 1n das Königshaus e1n. Die Stammsıtze
Neıipperg un! Schwaigern befinden sıch bis heute 1m Besıtz der Famailie.

eıtere Kapitel der ausführlichen Einleitung befassen sıch mıiıt der Archivgeschichte S D  S 8),
der Geschichte un! Überlieferungsstruktur S sSOWIl1e der Ordnung un! Neuverzeichnung
des Urkundenbestands S Eın praktisches Hıltsmuittel 1M Anhang des Bandes 1st neben
dem üblichen Orts- un! Personenindex (S. 277-319) eın systematisches Verzeichnis der Urkunden
®) 269-276), 1n dem die Regestennummern 1n die vier Hauptgruppen »Familiensachen«, »Besıitz
und Rechte«, »Lehen« un! »Urteıile, Schiedssprüche, Vertrage Drıitten«, wiederum aufge-
oliedert in jeweıls mehrere Unterpunkte, eingeteilt sınd, wodurch auf dem Papıer ine Klassıfikati-

des 4ANSONSTEN chronologisch geordneten Bestandes geboten wiırd, die sachbezogenes Recher-
chieren erheblich erleichtert un! 1n dieser Hınsıcht einen Sachindex kann.

Zum Index noch einıge Anmerkungen: Das in den Regesten Nr. 113; 120 un! 154
Eichl, Eycho bzw. Eıich ezieht sıch nıcht, Ww1e dort auf 285 m  ‚9 auf den Ort Eıchloch be1
Wörrstadt (heute Rommersheim, Kr. Alzey), sondern auf das 1im Jahrhundert abgegangene
Pftarrdort Eıiche (oder Eıch), gelegen zwischen Erbes-Büdesheim und Wendelsheim. Pfeddersheim
gehört heute nıcht ZUuU Kreıs Alzey-Worms (AZ, w1e 1im Index auf 306 angegeben), sondern ZUr
Stadt Worms. DDas 1mM Regest Nr. 502 vorkommende Troppau 1n Schlesien wird 1m Index als
» Iroppau, Bez Posen, Polen« ausgeworten, tatsächlich lıegt die Stadt heute aber 1mM Nordmähri-
schen Kreıs der Tschechischen Republık (tschech. UOpava) Miıt den »Generalstaaten der belgischen
Föderation«, die VO osmanıiıschen Sultan 1739 als Vermiuttler bei Friedensverhandlungen miıt dem
Kaıser gewünscht wurden (Regest Nr. 416), 1st die unabhängige Republik der nördlichen nıeder-
ländischen Provinzen ZEMEINT, auf die INa  - 1mM Index nıcht dem Stichwort »Belgien« hinwei-
SCI1 sollte (D 280) eıtere Unstimmigkeiten 1m Regest Nr. 416 sind die Nennung des osmanıschen
Sultans Achmed 111 als Kriegsgegner der russischen Zarın Anna; da Achmed 121 bereıits 1730 SC-
storben War un:! seiıtdem se1in Nachfolger Mahmud regierte, kann sıch die Nennung Achmeds
1Ur auf den Friedensschluss VO Passarowiıtz 1718 beziehen. Dıie VO Graten Neıipperg 1739 gC-
ührten Friedensverhandlungen mıt den Osmanen fanden 1n Belgrad und Umgebung a-
SCH sıch das in der kaiserlichen Urkunde Nemi1irov14 nıcht auf Nıemiırow be1 Drohitschin
beziehen kann (das 1mM übrigen w1e schon 1m I Jahrhundert selt 1921 wieder Polen gehört,

Franz Maıernıcht mehr Russland, wıe 1m Index auf 304 angegeben).

Antıke und Mittelalter
PETER DINZELBACHER: Hımmel, Hölle, Heıilige. Visıonen un:! Kunst 1im Miıttelalter. Darmstadt:
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Einen lang gehegten Wunsch erfüllt sıch Peter Dinzelbacher mi1t diesem seiner vielen Bü-
cher. Seıit mehr als Jahren verfolgte das Projekt, »dıe Wechselbeziehungen zwischen Kunst
und Vısıon 1m Mittelalter beleuchten« (Vorwort) Immer kamen andere Projekte dazwischen,
Von deren großer Zahl die Bibliographie zZux Eınleitung > 161) einen FEindruck vermuittelt. In der
Einleitung S 9—39) erarbeitet Dinzelbacher ine Systematik der Umsetzung VO  - Vıisıonen in iko-
nographische Darstellungen 1M Mittelalter, »eliner Epoche besonderer Dichte visiıonärer Phänome-
PE« (S 9), o1bt einen Überblick über die Geschichte der Visionsdarstellungen und unterscheidet
die Vısıon VO  = der »Erscheinung«, die ebenfalls häufig Gegenstand künstlerischer Darstellung Walr
und Ist, sich VO der Vısıon aber dahingehend unterscheidet, dass s1e 1im gewohnten Umtfteld des
Sehers auftritt, dieser Iso nıcht w1e be1i der Vısıon 1n ine andere Umwelt wiırd un uch
nıcht 1n einen ekstatischen Tustand vertällt. Die häufigen Traumerscheinungen gehören ebentalls
In diesen Zusammenhang. Im zweıten Teil der Einleitung wendet sıch der Vertfasser den Hauptzy-klen der iıkonographisch urngesetzten Visiıonen un:! erklärt ıhre Funktion. An Ersiet Stelle 1Sst
hier die Apokalypse des Johannes, auch mıiıt der en Einzelmotiven, 1Wa dem »Lamm (sottes« und
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dem »Himmlischen Jerusalem«;, sSOWIl1e das Leben Marıas CLNECIL (man denkt sofort die bei-
den wichtigen Holzschnittzyklen Dürers) FEıne weıtere sroße ruppe biılden die Darstellungen
der Visıonen VO  - Heiligen, die sich me1list 1n iıhren Vıten tinden.

Im Hauptteil des Buches stellt der Vertasser 1in sechs Kapiteln visiıonäre Texte aus der Bibel (vor
allem die Johannesapokalypse), 4AUusS Legenden (Personen, deren Leben un! Vısıonen für die Ent-
wicklung der Kirche bzw. des Glaubens wichtig M, z B Gregor der Große, Bernhard VO  }

Claiırvaux), AaUS Hagiographien, Aaus mystischen Texten VOIL, wobei der Mystikteıl entsprechend
dem reichen Vorkommen der Texte, ber auch den Vorlieben des Vertassers mi1t Beispielen den
weltaus gröfßten Abschnitt bildet. Den Texten wiırd jeweıls ine künstlerische Umsetzung kn
übergestellt. Dıie Texte bestehen AUS drei Teıilen, die graphisch voneinander abgesetzt un: ZTeıl
farbıg unterlegt sind: ein Bericht über den Visionär un seine Vısıon, die wörtliche übersetzte
Wıedergabe der Vısıon selbst und die Erklärung der ikonographischen Umsetzung, gof mıi1t Er-
läuterungen Zu Kunstwerk, meıst einer mittelalterlichen Handschritt. Eıne Bibliographie, e1in
ausführliches Glossar, das uch Kurzbiographien 1M Buch gewürdiıgter Personen umfasst, und eın
knappes Register runden den and ab, mıit dem Dinzelbacher kein eigentlich wissenschaftliches
Werk vorlegt. FEın breiteres Publikum oll angesprochen werden. Darauf weIlst schon das aufwän-
dıge Layout hın, wobei die Textaufteilung der Einleitung 1n wel ungleiche Spalten auf der Seıite
gewöhnungsbedürftig 1St. FEıne reiche ornamentale Ausstattung soOwl1e die sroße Zahl VO  3 Farbab-
bildungen 1n hoher Qualität machen den Band attraktiv für eın kunst- un: religionshistorisch 1N-
teressiertes Laien-Publikum. Für diese Zielgruppe spricht auch, dass NUuUr die Einleitung mi1t einem
wissenschaftlichen Apparat 1n Form VO  — Endnoten versehen wurde, SOWIl1e das umfangreiche, für
Wissenschaftler unnötıge Glossar. Nıcht L11UTr das schriftliche Intormieren des Lesers, sondern uch
das autmerksame Schauen des Betrachters 1STt das Ziel dieses ganz auf Ansıcht gearbeıiteten Buches.

Peter Engels

HARTMUT KÜHNE!: Ostens10 reliquiarum. Untersuchungen über Entstehung, Ausbreitung, Gestalt
und Funktion der Heiltumsweisungen 1m römisch-deutschen Regnum (Arbeiten ZUr Kirchen-
geschichte, Bd 75 Berlin-New York: Walter de Gruyter 2000 XIV, 96 / Geb EUR 148,—

Die vorliegende Arbeıit wurde 1998 der Theologischen Fakultät der Humboldt-Universität
Berlin abgeschlossen. Das umfangreiche Werk wird durch ine Erklärung der Heiltumsweisungen,
den Stand der Forschung Unı der Darstellung des Forschungsziels der Untersuchung eingeleıitet.
Dabe! zeıgt sıch, dass die Heiltumsweisung (ostens10 reliquiarum), obwohl ein bekanntes Faktum
des Spätmittelalters, bislang 1N der Forschung tast keine eigenständige Beachtung gefunden hat.
Der Vertasser beschränkt sıch in seiner Untersuchung auf die Feıern, be1 denen Reliquien durch
Kleriker 1n einer lıturgisch geregelten Form einem diesem est versammelten Publikum gezeıigt
und ekannt gemacht wurden. Ebenso beschränkte sıch auf das »römisch-deutsche Regnum«. In
einem Zzweıten Kapitel, das eigentlich ebentfalls noch ZUur Eınleitung gehört, stellt die Quellen,
Iso die Heıltumsbücher, die liturgischen Quellen, Urkunden, aber uch chronistische Quellen,
Pilgerzeichen un: die architektonischen Weisungsanlagen un! Heiltumskapellen VOL. Das drıtte
Kapitel der Arbeiıit wendet siıch dann den Heiltumsweisungen 1m römisch-deutschen Regnum Z
wobe1 sıch der Zeıitraum der Untersuchung VOT allem auf das und Jahrhundert konzentriert.
Der territorial verstandene Begriff »Regnum« lehnt sıch dabei die spätmittelalterliche Urkun-
densprache d} die das Herrschaftsgebiet des römisch-deutschen alsers Ausschluss des
Arelats und Reichsitaliens als Regnum bezeichnete. Ausgehend VO den Katalogen der gedruckten
Heiltumsbücher konnte iıne Übersicht der Kırchen erstellt werden, die Übergang VO

ZUuU Jahrhundert Heiltumsweisungen ejerten. Der Vertasser geht 1mM Anschluss auf diese Kır-
hen e1n, wobe1i die Überlieferung un! VOT allem die bisherige Forschung überaus unterschiedlich
W al. Dıiese Einzelstudien bildeten die Grundlage für die Darstellung der Ausbreitung der Reli-
quienfeste und der Grundstruktur ıhres Ablaufs SOWIl1e deren wesentliche Elemente. Dıie Analyse
des historischen Prozesses der Entstehung und Verbreitung der Heıiltumsweisungen 1im vierten
Kapıtel der Arbeıt erg1bt, dass diese nıcht 1ın einem allmählichen Entwicklungsprozess entstanden,
sondern sıch 1n sehr kurzen Phasen, quası 1n Konjunkturen, ausbildeten. Darüber hınaus
neben die bısher VOL allem wirtschaftlich gesehene Entwicklung die sakrale oder relig1öse Dımen-


